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Deutsche Übersetzung aus dem Holländischen: 
„Review: Serbia - Frequently Asked Questions“, Metropolis M No 1-2011, S. 86f 
 

Weltweit wird in Zeitungen bereits seit langem ein negatives Image von Serbien geprägt. In den vergangenen 

Monaten konnte man in Amateurfilmen sehen, wie der flüchtige Kriegsverbrecher Ratko Mladic sein Leben in 
Freiheit genoss und bestätigten Bilder von mit Gewalt gepaarten Demonstrationen gegen die Gay Pride Parade in 

Belgrad das stereotype Bild von Serbien als einem Land der Rädelsführer. Aber gerade die wachsende Kluft 

zwischen der EU und einem der letzten Länder des Kontinents, dem der Zugang zur EU versagt wird, ermöglicht 

den Serben einen guten Blick auf die Unzulänglichkeiten und Ungerechtigkeiten der politischen Maschinerien der 

EU. Eine beliebte Aussage in der Belgrader Graffitszene ist: „FU*K EU“. 

 In den vergangenen Monaten gab es eine Reihe von interessanten Events über die Balkankultur in New 

York, worunter eine Konferenz über die Balkanidentität an der Colombia University und ein Round-Table-Gespräch 

beim Open Society Institute. Die Ausstellung Serbia, Frequently Asked Questions wurde von den Kuratoren 
Branislav Dimitrijević und Andreas Stadler im Austrian Cultural Forum New York organisiert.  

 Die teilnehmenden Künstler spielen mit den Klischeebildern des Balkans, wobei sie alle Ironie und 

Widersprüche, die so typisch sind für die Kunst dieser Region, benutzen. Dieser Ausstellung gelingt es, einmal 

nicht den Serben die Schuld zu geben, sondern Fragen zu stellen zu den breiteren politischen und 

gesellschaftlichen Kräften, die Einfluss hatten auf den Untergang des jugoslawischen Mutterlandes von Tito. 

Unvergessen ist: vor weniger als 25 Jahren war diese Region ein friedliches multi-ethnisches Land, das 

während des Kalten Kriegs freien Zugang zum Osten und zum Westen hatte.  

 Erwartungsgemäß stehen bei einer Reihe sehr subtiler und stellenweise schmerzhaften Werken der 
Krieg und der Militarismus im Vordergrund. Naturalmystic (Tomahawk #2) (2002) von Anri Sala zeigt die 

Studioaufnahme eines Mannes, der mir grausamer Präzision des Geräusch einer Kreuzrakete nachahmt, die 

1999 während der NATO-Bombardements zahlreich über Belgrad niedergingen und Tod und Verderben über die 

serbische Bevölkerung brachten (das Werk ist auch dem brillanten Performer, der nicht namentlich genannt 

wird, zu danken). Ein sehr ergreifendes Werk von Marko Peljhan mit dem Titel Territory 1995 Evidence (2006-

2010) besteht aus einer Reihe von Militärberichten, Listen mit Koordinaten und Funkkommandos, während des 

Blutbads in Srebrenica. Seine Diagramme verweisen auf allerlei Internationale Interessen und fehlgeleitete 

Verantwortlichkeiten und unterminieren jede Schlussfolgerung, die wir aus dieser menschlichen Tragödie 
glauben ziehen zu können. Obwohl die Dokumente unvollständig und schwer zu übersetzen sind, sind sie auf 

grausame Weise greifbar und geben einem das Gefühl größter Not. 

 In vielen Werken spielen Recherchen in Bezug auf den Antifaschismus in Serbien eine Rolle, wie in 

Marko Lulić‘ Jasenovac (2010). Der Titel verweist auf die Stelle eines Konzentrationslagers, in dem die 

Kroatische Ustaša-Bewegung während des Zweiten Weltkriegs Serben, Juden und Roma ermordete. Die 

wunderbare Performance einer Gruppe junger Tänzer verkörpert fast wörtlich den Antifaschismus, denn es ist 

die physische Umsetzung der sozialistischen Monumente von Bogdan Bogdanivić, einem progressiven 

Intellektuellen und offenen Gegners Miloševićs. In One day instead of night, a burst of machine-gun fire will 
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flash, if light cannot come otherwise (2009) irrt Milica Tomić durch Belgrad, vorbei an Orten, an denen es 

Widerstand gegen die Nazis gab. Sie trägt die ‘lebenswichtigen Dinge’ bei sich: Einkäufe und eine Kalaschnikow. 

 Die Sprache ist in dieser Ausstellung ein Symbol für kulturelle Grenzen und falsche Interpretationen. In 

Katarina Zdjelars bittersüßem Werk There is no is (2006) versucht ein Asiat endlos aber ohne Erfolg Zdjelars 

Namen aus zu sprechen. Ein anderes Werk von ihr, Shoum (2009), verweist auf die Unmenge von YouTube-

Filmen von etwas pathetischen Ost-Europäern, die ihre Begeisterung für die westliche Kultur dadurch äußern, 
dass sie klassische englischsprachige Liedertexte phonetisch nachsingen und sich dabei verhaspeln. Gott liebt 
die Serben-Diary (1971-201) von Raša Todosijević zeigt etwas von den eigenartigen, aphoristischen Wortspielen, 

die oft eine Rolle spielen in der Kunst des Balkan. Auf Verpackungskisten und Plakaten stehen Aufschriften wie 

„Mother for Sale“ und auf einem gestreiften Pyjama (der an Kleidung aus dem Konzentrationslager erinnert) kann 

man zwischen den Streifen lesen: „God Loves the Serbs“ – noch ein Hinweis, vielleicht, auf die Beziehung 

Serbiens zum Nazismus und die Nazirhetorik. Johanna Kandl stellt Zeitungsüberschriften neben wunderbare 

Zeichnungen von Häuserblocks und lokalen Arbeitern, die die komplexe Beziehung zwischen Propaganda und 

Realität widerspiegeln mit dem Reklameslogan einer Bank: „The world moves together“. 
 Eine andere Form der Unübersetzbarkeit verschleiert eine Reihe schöner Nuancen in diesen Werken: die 

Künstlerinitiative Kunsthistorisches Mausoleum präsentiert das aufsehenerregende und fantastische Observing 
the Observer (2003-2010), eine Reihe von Bildern, die nach Portraits aus  Jansons History of Art nachgemalt 

wurden, sehr schlau gehängt zwischen antiken Kelims. Nachdem sie jahrzehntelang von den Kommunisten 

vernachlässigt wurde, wird die Handwerkskunst Serbiens nun zu einem Spottpreis auf den Märkten an die 

wenigen interessierten Touristen verkauft. Dieses Kunstwerk bildet eine interessante Ergänzung zu Zoran 

Todorović‘ Warmth (2009), das aus Teppichen besteht, die aus tausenden Kilos serbischer Haare, die bei 

Friseuren gesammelt wurden, hergestellt wurden und die pro Quadratmeter zum Kauf angeboten werden. Das 
Mausoleum stellt auch Gegenstände in einer gläsernen Kiste aus, voll mit Artefakten aus dem Balkan: 

prähistorische Figuren aus archäologischen Fundorten, ethnische Metallarbeiten und eine serbische Übersetzung 

eines Buches über einen amerikanischen Indianer. Die Gegenstände sagen etwas aus über die Diversität, aus 

der die Balkanidentität besteht, inklusive einem starken Hang zur „Cowboy- und Indianerkultur“.  

 Man bekommt das Gefühl, dass in Serbia, Frequently Asked Questions nur ein vorsichtiger Anfang 

gewagt wurde in Bezug auf die „serbische Frage“. In dem Land ist die Rede von der Verleugnung der komplexen 

Geschichte, Politik und Kultur, geformt von den langen Schatten der Gerichtverfahren gegen Serbien in Den 

Haag, die einen Beitritt zur EU verhinderten, aber auch durch das Versprechen des Turbokapitalismus nach 
slowenischem Vorbild. Die Künstler dieser Ausstellung zeigen diese Verwirrung ohne einfache 

Schlussfolgerungen und Verweise auf einen sensiblen Punkt: das weltweite Interesse an dieser Region. Die 

einfachen Zeichnungen von Dan Perjovschi, die zu Zeiten des Zerfalls von Jugoslawien in verschiedenen 

deutschen Zeitungen veröffentlicht wurden, geben seine Sicht auf die internationale Bühne sehr gut wider, in 

einer brillanten Holzer-artigen Binsenwahrheit betreffend den Balkan: ‚Human Rights and Credit Cards‘.  

 

- Melissa Potter 
Künstlerin, Autorin und Professorin am Columbia College, Chicago 


	FAQ156.pdf
	FAQ157.pdf

